
Dienstag, 3. Mai 2016 · Nummer 103 Seite 21 B2LokaLes

Lesermeinen:

angaben sorgfältiger prüfen
Susanne Kozerke schreibt zumArti-
kel „Veredelung nach Kornelimüns-
ter verlagert“ in der Ausgabe vom
15. April:

Wir könnenuns der rosigen Ein-
schätzung Ihrer Zeitung leider
nicht anschließen, da offenbarwe-
der Sie noch die Verwaltungsbe-
hörde der Städteregion noch die
Stolberger Lokalpolitik erkennen,
was die Betreiberin BSR mit ihrer
neuerlichen Genehmigungsände-
rung wirklich bezweckt. Hier
unsere Einschätzung: Einer halb-
herzigen geologisch-geotechni-
schen Erkundung des neuen Stein-
bruchareals folgte die große Er-
nüchterung. Die Qualität des ge-
brochenen Gesteins ist schlecht,
folglich ist die Menge an sog. ver-
kaufsfähigem Produkt pro gebro-
chener Tonne schlecht. Sie liegt
bei unter 50 Prozent.

Dies ist natürlich nicht wirt-
schaftlich! Also muss mehr ge-
sprengt und gebrochen werden,
um mehr verkaufsfähiges Produkt
zu marktwirtschaftlichen Preisen
verkaufen zu können. Dies gibt die
Genehmigungnicht her, alsomuss
nachgebessert werden. Die BSR
hofft auf eine bessereGesteinsqua-
lität und Ausbeute in Richtung
Breinig. Deswegen wird der Stein-
bruch jetzt schon hastig auf Brei-
nig vorgetrieben.

Heuteweißniemand, ob dasGe-
stein dort wirklich besser sein
wird. Wir können die Einschät-
zung der zuständigen Verantwort-
lichen nicht teilen, dass dadurch
alles leiser und umweltverträgli-
cher wird.

Wurde neben der Hoffnung auf
eine bessere Geologie auch daran
gedacht, dass im Umweltrecht das
Schutzgutwir Bürger undnicht die
BSR ist? Wurde unabhängig von
den optimistischen Argumenten
der BSR einmal die Frage gestellt,
ob eine Anlage mit einem solch

schlechten Wirkungsgrad nicht
besser geschlossen gehört?Die BSR
hofft neuerdings auch auf die
Kunst ihrer Ingenieure, die jetzt
plötzlich in der Lage sein sollen,
aus Lehm, Dreck und Klufthohl-
räumen ein tolles verkaufsfähiges
Produkt zu erzeugen.Wer’s glaubt?
SolcheAngaben aus der Sicht eines
Betreibers sind in der Republik von
der zuständigen Behörde norma-
lerweise sorgfältig zu prüfen.

Wir könnendie rasche Einschät-
zung der zuständigen Verantwort-
lichen nicht teilen, dass durch die
extrem optimistischen Ankündi-
gungen der BSR jetzt ein Wir-
kungsgrad von 87,5 Prozent an-
stelle von weniger als 50 Prozent
erreicht werden kann. Hierfür
fehlt uns jeglicher Nachweis.

Für moderne und leise Anlagen
oder die Erfüllung vonUmweltauf-
lagen fehlen der BSR die Geldmit-
tel auch schon länger. Kontinuier-
liche Immissionsschutz-Messun-
gen zum Schutz der Bürger werden
von BSR nicht durchgeführt mit
Verweis auf die Kosten. Die Ver-
kehrsbelastung ist schon jetzt sehr
hoch. Pendler aus Breinig, Dorff
und Kornelimünster wissen, dass
durch die vielen Lkw in Richtung
AachenundAutobahnund zurück
schon jetzt häufig Staus und War-
tezeiten auftreten. Dies würde sich
durch die beantragte Kapazitäts-
erhöhung weiter verschärfen und
istmit der vorliegendenGenehmi-
gung nicht abgedeckt.

Im Sinne der Erhaltung einer
hohenWohn- und Lebensqualität
in Breinig, Dorff und Korneli-
münster appellieren wir an die zu-
ständigen Verantwortlichen, den
Antrag auf Erweiterung des Stein-
bruchs bzw. auf Kapazitätssteige-
rung des Steinbruchbetriebs
gründlich zu prüfen und der Be-
treiberin die hier abgedruckten
kritischen Fragen zu stellen.

Taufe ist nichtnur ein Familienfest
Pfarrer Ulrich Lühring äußert sich
zum Leserbrief mit dem Titel „An-
frage zur Taufe abgewiesen“ (Vgl.:
27. April):

In unserer Pfarrgemeinde gibt
es, wie in den meisten Pfarrge-
meinden des Bistums, feste (mo-
natliche) Tauftermine. Das hat
nicht nur mit den wachsenden
Aufgaben des Priesters, sondern
auch mit den Folgediensten (Küs-
ter undOrganist) zu tun, deren Be-
schäftigungsumfänge in den letz-
ten Jahren deutlich reduziert wur-
den, was rein arbeitsrechtlich na-
türlichnurmöglich ist, wenn auch
Arbeitszeiten (sprich Gottes-
dienste) wegfallen – in diesem Fall
zusätzliche Tauftermine.

Mit dem Pfarreirat als gewähl-
temMitbestimmungsgremiumab-
gestimmt ist auch, dass es keine
Ausnahmen und „Privattaufter-

mine“ gibt, wenn eine Familie
„einen Priester mitbringt“. Taufe
ist nicht nur ein Familienfest zur
Geburt eines Kindes, sondern auch
die Aufnahme in eine Gemein-
schaft und eine Pfarrgemeinde.
Wennbestehende, vondemokrati-
schen Mitbestimmungsgremien
aufgestellte Regeln einer Gemein-
schaft als „arrogant und unflexi-
bel“ bezeichnet werden ist das si-
chermehr als schade.

Insgesamt bestätigt der Leser-
brief meine im Interviewmit Ihrer
Redakteurin, Frau Beemelmanns,
getroffene Aussage, dass gerade
Menschen, die keine oder wenig
Beziehung zur Gemeinde haben,
den „Service“ als schlecht empfin-
den, wenn etwas aufgrund der ein-
geschränkten Personalsituation
nicht so funktioniert, wie sie es
gerne hätten.

WirdamBastinsweiherÖl gesucht?
Im Augenblick wird die Stadt Stol-
berg anvielen Ecken erneuert. Leser
Wilfried Hemmann äußert sich in
seinem Leserbrief zu unserer Be-
richterstattung unter dem Leitsatz
„Gedanken zurStadtsanierung nach
dem Förderprogramm“:

Langsam umschleicht mich ein
ungutesGefühl: Sind die inAngriff
genommenenen Megamaßnah-
men überhaupt bezahlbar, wie
weit werden die Fördermillionen
überschritten?

Spätestens am Bastinsweiher
komme ich zu dem Schluss, dass
hier wohl derzeit nach Öl gesucht
wird. Es müssen sicher neue Ein-
nahmequellen erschlossen wer-
den, sonst scheitert wohl die Fi-
nanzierung.

Mir scheint, dass es derzeit auch
nicht besonders zügig weitergeht,
macht man sich Gedanken über
die Kacheln im Teich, damit die
schlammige Brühe nicht so zur
Geltung kommt? Ist die Konstruk-
tion der Brücke etwa ein Problem?
Falls hier die Planer nicht weiter-
kommen, ich schlage eine Frei-
schwingerkonstruktion vor, gehal-
ten an Siemens-Lufthaken (man
wird doch mal Schmunzeln dür-
fen).

Derzeit machen die noch intak-
ten Geschäfte vor Ort angesichts
der riesigen Baustelle vor der Türe
eine Existenz gefährdende Krise
durch, nach Fertigstellung kommt
die Erlösung. Vorbei an einer
Strandpromenade mit Flora und
Fauna, wird zum Flanieren einge-
laden.

Damit der gewaltige Käufer- und
Touristenstrom nicht ausartet,

werden Parkplätze reduziert und
die Fahrspuren zurückgebaut – Bü-
rokraten denken eben an alles, die
Geschäftsleute sind nicht begeis-
tert.

In unmittelbarer Entfernung
entstehenneue Konsumflächen in
einem früheren Bankhaus, auf
dreißig Meter Schaufenster wird
ein Sozialkaufhaus werbewirksam
vergrößert. Ist dies als Indiz zuwer-
ten, dass es in Stolberg bergauf
geht?Waswird der Tourist denken,
vom Problemviertel Mühle kom-
mend, vorbei an Sozialkaufhaus an
nobler Strandpromenade mit Ver-
schwendungssucht einer Teich-
brücke?

Nun zum Stadtmittelpunkt: Am
Kaiserplatz wurden Bäume ver-
setzt, hier wurde auch auf Einhal-
tung einer Symmetrie gedacht, al-
les prima. Pflasterarbeiten schrei-
ten fleißig voran, das Podium aus
Tropenholz, dessen Sinn sich mir
nicht erschließt, ist sicherlich zur
Ausstellung verdienter Ratsmit-
glieder gedacht.

Für diese Selbstdarstellung wird
sogar vor der Abholzung des Re-
genwalds nichtHalt gemacht.Was
mir besonders auffällt: An der
Stelle der Nobelgastronomie ist
festzustellen, dass wohl wieder
Kies aufgefüllt wird.

Kann es sein, dass der „renom-
mierte Geschäftsmann“ aus
Aachen vielleicht von seiner Inves-
tition abgesprungen ist, wie mir
aus gut informierten Kreisen aus
Aachen gesteckt wurde? Wenn
dem so sein sollte, was dann, Herr
Bürgermeister Dr. Tim Grütte-
meier?

Interessierte nahmen den Bereich rund umdenMühlener Markt jetzt unter die Lupe. Der stolberger stadtteil soll langfristig attraktiver gestaltet wer-
den. Foto: D. Müller

Wie kann der Bereich rund um den Mühlener Markt attraktiver gestaltet werden? anwohner sowie
Vertreter von Rat, Verwaltung und Geschäftsleuten beraten gemeinsam. außengastronomie ein Mittel.

Bewirtung soll denPlatz beleben
Stolberg. Die Fragestellung ist ge-
wesen:Was kann relativ kurzfristig
und kostengünstig geändert wer-
den, um den Mühlener Markt auf-
zuwerten?Dementsprechend groß
war die Beteiligung an dem Orts-
termin, zu dem der Ausschuss für
Stadtentwicklung, Verkehr und
Umwelt (ASVU) eingeladen hatte.

Vertreter von Verwaltung, Poli-
tik und Feuerwehr waren ebenso
zugegen wie Anwohner und Ge-
werbetreibende. Letztere äußerten
deutlich den Wunsch, den Platz
mit Außengastronomie zu bele-
ben.

Um den Mühlener Markt für
gastronomische Nutzungen at-
traktiv zu machen, sollten zu-
nächst die Steinblöcke, die zum
Beispiel an der Rutsche als Sitz-
bänke dienen, entfernt werden, da
sie tatsächlich eine Menge Müll
und andere unliebsame Hinterlas-
senschaften anzögen.

Der Taxistand sei ebenfalls un-
nötig, denn ein Taxi sei dort nie zu
sehen. Außerdem sollten die Pkw-
Parkplätze anders angeordnet wer-
den, um den Platz im Sinnemögli-
cher Außengastronomie zu ertüch-
tigen. EinGeschäftsmannmahnte

allerdings, nicht alle Parkplätze
eingangs desMühlenerMarktes zu
beseitigen.

Anthony Reiss sprach für die
Vereinigung der Geschäftsleute
auf derMühle und stellte ein ange-
dachtes Parkplatz-Konzept vor, das
sowohl gastronomische Nutzung
unter freiem Himmel als auch den
Erhalt benötigter Pkw-Stellplätze
vereinte. „Und eine bessere Be-
leuchtung muss auf dem Mühle-
ner Markt für mehr Sicherheit sor-
gen“, ergänzte Reiss.

Entscheidend bei dem Ortster-
min: Bei dem reinenWunschnach

Außengastronomie auf dem Platz
muss es nicht bleiben, denn ein
auf dem Mühlener Markt ansässi-
gerGastwirt bot sich an,mit einem
Biergarten den sprichwörtlichen
Stein ins Rollen zu bringen.

Dies wurde nicht nur von Bür-
gern und Politik gerne gehört.
Auch der Technische Beigeordnete
der Stadt, Tobias Röhm, und An-
dreas Dovern, Leiter der Stolberger
Feuerwehr, sicherten zu, die Förde-
rung von Außengastronomie auf
dem Mühlener Markt positiv zu
begleiten und die Pläne zu unter-
stützen. (dim)

Im Verkehrsausschuss melden sich auch Anwohner aus dem Viertel rund um die Burgstraße zu Wort

„Lieber versenkbare Poller in der Straße installieren“
Stolberg. Mit dem Ziel, externen
Verkehr vonder Burgstraße fernzu-
halten, empfiehlt der Ausschuss
für Stadtentwicklung, Verkehr und
Umwelt (ASVU), die Stadtverwal-
tung solle einen Fachplaner mit
der Erarbeitung eines Konzeptes
auf Basis der Bürgerbefragung be-
auftragen.

Während Anwohner und Anlie-
gerwie Zulieferer undBesucher die
Burgstraße dank Kennzeichener-
kennung weiterhin befahren kön-

nen, sollen Blitzeinheiten den
Durchgangsverkehr eindämmen.
Zudem soll die VerwaltungGesprä-
che mit Aseag/AVV über denmög-
lichen Einsatz von barrierefreien
Kleinbussen in der Altstadt führen.

1517 Fragebögen hatte die
Stadtverwaltung an Anwohner,
Eigentümer und Gewerbetrei-
bende verschickt und 557 zurück-
gesendete ausgewertet. Doch die-
ses Verfahren wurde bei der Ein-
wohnerfragestunde zu Beginn der

Sitzung des Ausschusses für Stadt-
entwicklung, Verkehr undUmwelt
von einigenwenigenBürgern kriti-
siert. Die Bürgerbefragung und
ihre Auswertung sei fragwürdig,
meinte ein Anwohner und plä-
dierte für die Lösung, mit versenk-
baren Pollern den Durchgangsver-
kehr effektiv zu verhindern.

Ein Kritikpunkt, der geäußert
wurde, visierte die Zielgruppender
Bürgerbefragung an: „Lediglich
die Anwohner von Burg- und Vo-

gelsangstraße leidenunter demex-
ternen Verkehr. Warum wurden
auch die Anwohner anderer Stra-
ßen befragt?“, wollte ein Bürger
wissen.

Der Technische Dezernent der
Stadtverwaltung, Tobias Röhm
,verwies jedoch darauf, dass es
durchaus berechtigt gewesen sei,
die Bürger, die zur Zeit Burg- und
Vogelsangstraße als Anliegerstra-
ßen nutzen, ebenfalls in die Befra-
gungmit einzubeziehen. (dim)

Jugendliche aus Valognes am Ritzefeld-Gymnasium zu Gast. Im Rathaus vom Bürgermeister empfangen.

Die Freundschaft bei Besuchweiter vertieft
Stolberg. Bürgermeister Tim Grüt-
temeier hat jetzt Austauschschüler
aus Valognes und ihre Gastgeber
des Ritzefeld-Gymnasiums im
Ratssaal des Stolberger Rathauses
empfangen.

Der kulturelle Austausch zwi-
schen Jugendlichen aus verschie-
denen Ländern ist ein wichtiger
Baustein für das weitere Zusam-
menwachsen Europas und für das
Überwinden bestehender Vor-
urteile und Barrieren. Die Jugend-
lichennutzen dieGelegenheit und
stellten dem Bürgermeister Fragen
zur Stadt und zu seiner Arbeit.
Grüttemeier begrüßte die Schüle-
rinnen und Schüler der 9. Jahr-
gangsstufe in deutscher und fran-
zösischer Sprache und unterstrich
die Bedeutung des Austauschs für
die weitere Vertiefung der Freund-
schaft zwischen den beiden Part-
nerstädten. Im Anschluss stellte
sich der Bürgermeister den Fragen

der Jugendlichen. Während sich
die Gäste aus Frankreich vor allem
für Stolberg interessierten und
unter wissen wollten, welche Frei-

zeitmöglichkeiten es in der Kupfer-
stadt für Jugendliche gibt, stellten
die Schülerinnen und Schüler des
Ritzefeld-Gymnasiums auch per-

sönliche Fragen. Befragt, warumer
Bürgermeister geworden sei, er-
klärteGrüttemeier: „Ichwar schon
als Schüler in Stolberg kommunal-
politisch aktiv. Insbesondere in
den letzten Jahrenwar ich über die
Entwicklung unserer Stadt nicht
immer glücklich. Wenn einen et-
was stört, dann sollte man jedoch
nicht nurmeckern, sondern versu-
chen es besser zu machen. Ich
glaube, dass unsere Stadt großes
Potenzial hat und ich möchte da-
bei helfen, dieses zu nutzen.“

Den französischen Schülern be-
richtete der Bürgermeister, dass
Stolberg vieleMöglichkeiten biete,
die Natur zu erleben. In den Ver-
einen könne man sich auf ganz
unterschiedliche Art sportlich be-
tätigen, neue Freunde finden und
seine Freizeit aktiv verbringen. Im
September besucht eine Stolberger
Delegation die Partnerstadt Valog-
nes.

schüler ausValognes und vomRitzefeld-Gymnasiumwurden imsitzungs-
saal des Rathauses von Bürgermeister TimGrüttemeier empfangen.


